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Deutschnationale Volkspartei (DNVP)

Die Deutschnationale Volkspartei (DNVP) wurde am 24. November 1918

gegründet und vereinigte die konservativen Parteien des Kaiserreichs

(Deutschkonservative Partei, Freikonservative Partei, Deutschvölkische

Partei, Christlich-Soziale Partei und Deutsche Vaterlandspartei). Hinzu

kamen Mitglieder antisemitischer und völkischer Vereinigungen wie

dem "Alldeutschen Verband". Später entwickelten sich auch enge

Beziehungen zum "Stahlhelm". Bedeutende Vertreter der DNVP waren

u.a. Wolfgang Kapp und Alfred Hugenberg.

Die DNVP war seit ihrer Gründung eine Partei des rechten RandeS. Sie

trat für eine monarchische Staatsform ein und bekannte sich zu den

gesellschaftlichen Grundlagen und Werten des Kaiserreiches, zu

Nationalismus und AntiparlamentarismuS. Darüber hinaus vertrat sie

massiv die Interessen von Industrie und Landwirtschaft. Schließlich

diente auch der Antisemitismus der Integration der heterogenen

Anhängerschaft.

Die Wähler der DNVP kamen vor allem aus den traditionell konservativen

Hochburgen in Ostelbien, aber auch aus dem städtischen Kleinbürgertum

des deutschen Westens und SüdenS. Die Partei war in protestantischen

Gebieten stark verankert und erwies sich daneben für konservative

Katholiken, insbesondere aus dem schlesischen und westfälischen

Adel, als attraktiv. Diese sahen ihre Interessen durch die die Weimarer

Republik tragende Zentrumspartei nicht mehr vertreten. Die einigende

Klammer "Katholizismus", mit der die unterschiedlichen sozialen

und gesellschaftlichen Schichten innerhalb der Zentrumspartei

seit ihrer Gründung verbunden waren, hatte sich in der Weimarer

Republik gelöst. Im August 1920 wurde unter dem Vorsitz des

Freiherrn von Landsberg, eines westfälischen Adligen, der "Reichs-

Ausschuss der Katholiken in der DNVP" gegründet. Er hatte das

Ziel, eine überkonfessionelle christlich-konservative Volkspartei zu

verwirklichen. Der Reichskatholikenausschuss war ein Dorn im Auge

der Zentrumspartei und brachte die Uneinigkeit des Katholizismus in

politischen Fragen deutlich zum Ausdruck. Er zerbrach letzten Endes am

Streit um die Position der DNVP zum Preußenkonkordat 1929, dem die

Partei ihre Zustimmung im preußischen Landtag verweigerte. 

Bei der Verfassunggebenden Nationalversammlung errangen die

Deutschnationalen auf Anhieb 10,3 Prozent der Stimmen, bei den ersten

Reichstagswahlen 1920 schon 15,1 Prozent. Dieser kontinuierliche

Anstieg hielt bis zum Ende der zwanziger Jahre an. Den Höhepunk

ihres Erfolges erreichte die DNVP bei den Reichstagswahlen am 4. Mai

1924 mit 19,5 Prozent und am 7. Dezember 1924 mit 20,5 Prozent. Am

20. April 1928 konnte sie noch 14,2 Prozent für sich verbuchen. 
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Die DNVP schwankte während der Weimarer Republik zwischen

Fundamentalopposition und begrenzter Mitarbeit in Staat und Parlament.

Zunächst verhielten sich die Deutschnationalen totaloppositionell. So

unterstützten sie den "Kapp-Lüttwitz-Putsch" 1920 – Wolfgang Kapp war

Vorstandsmitglied der DNVP –, und äußerten Sympathie für den "Hitler-

Putsch" 1923. Mit zunehmender Konsolidierung der Republik jedoch

beteiligten sich die Deutschnationalen auch an Reichsregierungen. Zwar

war das Selbstverständnis der DNVP antiparlamentarisch, die Partei

aber zur Vertretung der Interessen ihrer Anhängerschaft genötigt, die

parlamentarischen Spielregeln zu akzeptieren. Dieser innerparteiliche

Widerspruch entbrannte 1924 in voller Schärfe. Größter Streitpunkt

war die von Industrie und Landwirtschaft präferierte Zustimmung zum

Dawes-Plan. Nach der Verabschiedung des Plans, dem auch ein Teil

der DNVP-Fraktion zustimmte, entspannte sich das Verhältnis zu den

anderen bürgerlichen Parteien allmählich. So war die DNVP im Rahmen

des "Bürgerblocks" zusammen mit der Deutschen Demokratischen Partei

(DDP), der Deutschen Zentrumspartei, der Bayerischen Volkspartei

(BVP) und der Deutschen Volkspartei (DVP) von Januar bis Oktober

1925 am Kabinett Luther I und von Februar 1927 bis Juni 1928 am

Kabinett Marx IV beteiligt. Nachdem dieser Kurs aber zu großen

Stimmverlusten bei der Reichstagswahl 1928 führte, wurde er mit

der Wahl Hugenbergs vom rechten Parteiflügel zum Vorsitzenden

abrupt beendet. Von nun an verfolgte die DNVP wieder eine strikt

systemfeindliche Oppositionspolitik. 

In den drei Reichstagswahlen ab 1930 kam die DNVP nicht mehr über

10 Prozent der Stimmen. Sie beteiligte sich an den Präsidialkabinetten,

kooperierte mit den Nationalsozialisten und wurde zu deren

Steigbügelhalter auf dem Weg an die Macht.

Beteiligung an der Reichsregierung 1920-1933:

Kabinett Ministerposten

Kabinett Luther I (16. Januar 1925

bis 20. Januar 1926)

Inneres (Martin Schiele bis

29. Oktober 1925), Finanzen (Otto

von Schlieben bis 29. Oktober

1925), Wirtschaft (Albert Neuhaus

bis 29. Oktober 1925)

Kabinett Marx IV (1. Februar 1927

bis 28. Juni 1928)

Vizekanzler, Justiz (Oskar Hergt),

Inneres (Walter von Keudell),

Ernährung und Landwirtschaft

(Martin Schiele), Verkehr (Wilhelm

Koch)

Kabinett Brüning I (31. März 1930

bis 9. Oktober 1931)

Ernährung und Landwirtschaft

(Martin Schiele, ab 22. Juli 1930
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Christlich-Nationale Bauern- und

Landvolkpartei (CNBL))

Kabinett Papen (1. Juni 1932 bis

3. Dezember 1932)

Inneres (Wilhelm Freiherr von Gayl),

Justiz (Franz Gürtner), Ernährung

und Landwirtschaft (Magnus

Freiherr von Braun)

Kabinett Schleicher (3. Dezember

1932 bis 30. Januar 1933)

Justiz (Franz Gürtner), Ernährung

und Landwirtschaft (Magnus

Freiherr von Braun)

Kabinett Hitler (ab 30. Januar 1933) Wirtschaft (Alfred Hugenberg bis

29. Juni 1933), Justiz (Franz Gürtner

bis 29. Januar 1941), Ernährung

(Alfred Hugenberg, bis 29. Juni

1933)
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